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712 DIE BERNER WOCHE

nichts, aud) jener Sauer ging hinaus, „ba padte it)n ber
SBolf unb frafj ihn auf — nur bie Stiefel blieben übrig."

Das gleiche Stotiu ber Seftrafuttg menfchlidjer Seu»
gier burd) ben ^eiligen mit j£>ilfe ber ihm beigefellten Diere
finbet fid) aud) in ber uïrainifchen Drabition. (Ein Stann
hörte, bafj ber Ijeilige Sifolaus „manchmal ben SBölfen
Stenfchen aufäufreffen geftatte, manchmal wieber nicht", unb
„bah er an feinem Samenstage mit ben Dierett 3U be=

raten pflege"; er ging in ben SBalb unb oerftedte fid)
hinter einem Saume. Ilm Stitternacht tarn ber heilige
Sifolaus mit einem grohen, weihen Sarte, pfiff unb es
tauten bie Diere. (Er fehle fid) auf einen Dhron unb gab
ihnen an, ruas fie tun foltten; ber Sär follte ben Ddjfen
freffcn, ber Fuchs bie $cttne, ber SBolf ruieberunt bas fahle
Sferb bes hinter bem Saume ftehenben Stannes. Der
3Jlantt fdjmiertc mit Schmuh bie fahle Staut feines Sferbes
3U, fo bah es ber SBolf nid)t fittbeu fonnte. 3n ber nächften
dtacht oerftecfte er fid) ruieberunt hinter beut Saunte unb
hörte, ruie fid) ber SBolf bei bem ^eiligen beflagte, bah
er bas Sferb nicht finbctt fonnte uttb jener gemattete
ihm, bett Sefiher bes Sferbes 3u frcffett. Seftiirst er3ähltc
bies ber Sauer bett Seinigett unb oerlieh lange 3eit bas
Saus tridjt. Das half ihm aber nicht uiel; bentt als er fid)
einmal in ein anberes Dorf jur êodjgeit fahren lieh, bat
ber SBolf in ffieftalt eines SBeibes, ben 3Bagen bcfteigen
311 bürfen uttb frah bett Sauern mit öaut uttb içjaaren auf.

(Enblid) fei bie fdjott eingangs ermähnte Solle bes

^eiligen als Satrott ber 3ungfrauen uttb 5tinber betrachtet.
Sofern es um bett ihm bcfottbers 3ugefd)riebenen Sdjuh,
ben er heiratsfähigen Stäbdjen angebeihen läht, geht, fo
haben mir es ba gans eittfad) unb genau mit einem (Edjo

aus ber Bebcnsgefchichte bes heiligen 31t tun, mo mir u. a.
Iefen: „(Es lebte itt Satara ein uerarmter (Ebelntann, ber
brci Dödjter hatte Sont Etunger getrieben, wollte er
feilte fdjott enoadjfetten Doch ter auf bett 3Beg ber Uft3ucbt
bringen. (Sott fah auf bie Dränen ber Unfdjulbigen herab;
bentt ber heilige Sifolaus ftreute fouiel (Solb in bie Slam»

Itter jenes Stannes, bah er fid) ernähren unb feine Dödjter
oerheiraten fonnte." Sad) bem Scifpiele bes heiligen Sifo»
laus fdjttf man alfo in ben fatholifdjen Säubern (Europas
Ofottbs, um armen Stäbchen eine dlusfteuer 3u fchaffett.

SBcuiger flar bagegett ift bie öerfunft jener (Sebräuche,
bie ben heiligen Sifolaus als forgfamen (Er3ief)er ber Rinber
barftellen, bie burd) ihn entmeber beftraft ober belohnt
ruerben. Sie treten itt 3toei dornten auf. Sad) ber einen
einfadjerett legt ber ôeilige unfid)tbar (itt 3BirfIid)feit mit
bett öättbett bes Familienoberhauptes) Sühigfeiten ober

Spiel3eug unter bie itopffiffen ober in bie
Schuhe unb Strümpfe ber artigen, eine Sute
roieberum für bie unartigen ftinber. Stach ber
anberen, fehr fompti3ierten befucht ber Sei»
lige (in jßirflidjfeit ein als Sifdjof oerflei»
beter Stann) gewöhnlich in Segleitung einer
Sd)ar wunberlidj uerfleibeter ©eftalten bie
Käufer, examiniert bie 5tinber in itatechismus
unb ©ebeten unb befchert — entfpredjenb bent
(Examenrefultat — bie einen mit Sühigfeiten
urtb Spiel3eug, ober beftraft bie anberen mit
ber Sute unb erfchredt fie burd) feine un»
gewöhnliche Segleitfdjar.

Die aufgesählten ©ebräudje finb in 3Beft»
unb Stitteleuropa weit perbreitet, bas beiht
fowett eben ber (Einfluh ber römifd)»fatho=
Iifchen Etirche reicht; bagegen fehlen fie ooll»
fommen im Sereid) bes ortboboxen (Einfluffes.

SBenn man alles 3ufammenfaht, bann fattn
man wohl mit Stecht fagen, bah bie heutige
Solfstrabition nom heiligen Sifolaus eine
fünftlidje Serfnüpfung 001t Segenben unb Sit»
ten ift, bie auf ber einen Seite aus ber
Sebensgefchidjfc bes heiligen gefdjöpft finb,

auf ber anberen Seite aber uon anberen 5talenbemad)barn
ober ber Sebeutung nad) oerwanbten ^eiligen übernommen
würben, ober fd)Iiehlid) ein (Erbteil ber uorchriftlidjen ôerbft»
Feierlid)feiten finb. Sad) Srof. Dr. 3B. ftlinger.

' -Obtient.
2Beihnad)ten will nun fommen,
Dännlein warten int SBalb,
Unb fie flüftern bcflommen:
Ôolt uns 5tned)t Supredjt balb?

2Beihnad)ten wirb es wieber!
3ubeltt bie Stinberlein all.
Singen fo feiige .Bieber,
Singen oottt (Ebriftfinb im Stall.

2Beihnad)ten, Feft ber 3Bomte,
Feft für groh unb flein,
Strahl fo hell wie bie Sonne
3n unfer £>er3 hinein!

3f n f e © a m e h n s.-5forftfd)e Strafeenbüber.
Son ôelmut Schilling.

I. HR 0 r g e tt i tt S a ft i a.

„3fbieu Saftia!" ruft ber fleine Schiffsjunge 3uttt ©ruh,
als fid) bas Schiff ber nörblichften §afenftabt Storfifas
nähert. Unb nun erheben fid) bie Saffagiere, bie je nach

.Rlaffenbewuhtfein unb ©elbmitteln in Sonberfabinen ober
auf Ded 3wifd)en itiften, Stürben unb allerhanb Sieh bie

Sadjt 3ugebrad)t haben. 3n (Eile fcharen fie fid) an ben

Ausgängen 3U ben fianbungsbrüden, als liefen in Storfifa
SIih3üge, bie bie Snfunft bes „dtapoleon Sonaparte" nidjt
abwarten fönnen unb als fei bie rot aus Steer unb dtebel

auffleigettbc Sonne nur ein uttbcadjtlidjes Snfunftsfignal.
Schon fallen bie Srüden, fdjon fdjreien bie ©epädträger,
fdjott rollen bie wenigen mit Fcetttben belabenen Stutf^eit
baoott, — unb fdjon fleht bie gan3e 3ur SBeiterfahrt brän»
genbe ©efellfdjaft uor bem feftoerfchloffenen Sahnhof uon
Saftia.

Sein, fo ungemütlich mill Storfifa feinett Sonntag nicht
beginnen! Stag ber Sahnljof fid) um fedjs Uhr morgens
nod) nicht öffnen, fo tun bod) bie (Safes ihre Dore auf unb
fdjieben bie einlabenben Difche unb Stühle weit aufs Drot»
toir uor. Da liegen halb in wirrem Durcheinanber bie
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nichts, auch jener Bauer ging hinaus, „da packte ihn der
Wolf und fraß ihn auf — nur die Stiefel blieben übrig."

Das gleiche Motiv der Bestrafung menschlicher Neu-
gier durch den Heiligen mit Hilfe der ihm beigesellten Tiere
findet sich auch in der ukrainischen Tradition. Ein Mann
hörte, daß der heilige Nikolaus „manchmal den Wölfen
Menschen aufzufressen gestatte, manchmal wieder nicht", und
„daß er an seinen, Namenstage mit den Tieren zu be-
raten pflege",- er ging in den Wald und versteckte sich

hinter einem Baume. Um Mitternacht kam der heilige
Nikolaus mit einein großen, weißen Barte, pfiff und es
kamen die Tiere. Er setzte sich auf einen Thron und gab
ihnen an, was sie tun sollten: der Bär sollte den Ochsen
fressen, der Fuchs die Henne, der Wolf wiederum das kahle
Pferd des hinter dem Baume stehenden Mannes. Der
Mann schmierte mit Schmutz die kahle Haut seines Pferdes
zu, so daß es der Wolf nicht finden konnte. In der nächsten
Nacht versteckte er sich wiederum hinter dein Baume und
hörte, wie sich der Wolf bei dem Heiligen beklagte, daß
er das Pferd nicht finden konnte und jener gestattete
ihm, den Besitzer des Pferdes zu fressen. Bestürzt erzählte
dies der Bauer den Seinigen und verließ lange Zeit das
Haus nicht. Das half ihm aber nicht viel: denn als er sich

einmal in ein anderes Dorf zur Hochzeit fahren ließ, bat
der Wolf in Gestalt eines Weibes, den Wagen besteigen
zu dürfen und fraß den Bauern mit Haut und Haaren auf.

Endlich sei die schon eingangs erwähnte Rolle des

Heilige» als Patron der Jungfrauen und Kinder betrachtet.
Sofern es um den ihm besonders zugeschriebenen Schutz,
den er heiratsfähigen Mädchen angedeihen läßt, geht, so

haben wir es da ganz einfach und genau mit einem Echo

aus der Lebensgeschichte des Heiligen zu tun, wo wir u. a.
lesen: „Es lebte in Patara ein verarmter Edelmann, der
drei Töchter hatte Born Hunger getrieben, wollte er
seine schon erwachsenen Töchter auf den Weg der Unzucht
bringen. Gott sah auf die Tränen der Unschuldigen herab:
denn der heilige Nikolaus streute soviel Gold in die Kam-
mer jenes Mannes, daß er sich ernähren und seine Töchter
verheiraten konnte." Nach dem Beispiele des heiligen Niko-
laus schuf man also in den katholischen Ländern Europas
Fonds, um armen Mädchen eine Aussteuer zu schaffen.

Weniger klar dagegen ist die Herkunft jener Gebräuche,
die den heiligen Nikolaus als sorgsamen Erzieher der Kinder
darstellen, die durch ihn entweder bestraft oder belohnt
werden. Sie treten in zwei Formen auf. Nach der einen
einfacheren legt der Heilige unsichtbar (in Wirklichkeit mit
den Händen des Familienoberhauptes) Süßigkeiten oder

Spielzeug unter die Kopfkissen oder in die
Schuhe und Strümpfe der artigen, eine Rute
wiederum für die unartigen Kinder. Nach der
anderen, sehr komplizierten besucht der Hei-
lige (in Wirklichkeit ein als Bischof verklei-
deter Mann) gewöhnlich in Begleitung einer
Schar wunderlich verkleideter Gestalten die
Häuser, examiniert die Kinder in Katechismus
und Gebeten und beschert — entsprechend dem
Examenresultat — die einen mit Süßigkeiten
und Spielzeug, oder bestraft die anderen mit
der Rute und erschreckt sie durch seine un-
gewöhnliche Begleitschar.

Die aufgezählten Gebräuche sind in West-
und Mitteleuropa weit verbreitet, das heißt
soweit eben der Einfluß der römisch-katho-
lischen Kirche reicht: dagegen fehlen sie voll-
kommen im Bereich des orthodoxen Einflusses.

Wenn man alles zusammenfaßt, dann kann
man wohl mit Recht sagen, daß die heutige
Volkstradition vom heiligen Nikolaus eine
künstliche Verknüpfung von Legenden und Sit-
ten ist, die auf der einen Seite aus der
Lebensgeschichte des Heiligen geschöpft sind,

auf der anderen Seite aber von anderen Kalendernachbarn
oder der Bedeutung nach verwandten Heiligen übernommen
wurden, oder schließlich ein Erbteil der vorchristlichen Herbst-
Feierlichkeiten sind. Nach Prof. Dr. W. Klinger.
»»» "»M» »»»

Advent.
Weihnachten will nun kommen.
Tännlein warten im Wald,
Und sie flüstern beklommen:
Holt uns Knecht Ruprecht bald?

Weihnachten wird es wieder!
Jubeln die Kinderlein all.
Singen so selige Lieder,
Singen vom Christkind im Stall.

Weihnachten, Fest der Wonne,
Fest für groß und klein,
Strahl so hell wie die Sonne
In unser Herz hinein!

Anke Eawehns.
»»» -»»» -»»»

Korsische Straßenbilder.
Von Helmut Schilling.

I. Morgen in B a stia.
„Adieu Bastia!" ruft der kleine Schiffsjunge zum Gruß,

als sich das Schiff der nördlichsten Hafenstadt Korsikas
nähert. Und nun erheben sich die Passagiere, die je nach
Klassenbewußtsein und Geldmitteln in Sonderkabinen oder
auf Deck zwischen Kisten, Körben und allerhand Vieh die
Nacht zugebracht haben. In Eile scharen sie sich an den

Ausgängen zu den Landungsbrücken, als liefen in Korsika
Blitzzüge, die die Ankunft des „Napoleon Bonaparte" nicht
abwarten können und als sei die rot aus Meer und Nebel
aufsteigende Sonne nur ein unbeachtliches Ankunftssignal.
Schon fallen die Brücken, schon schreien die Gepäckträger,
schon rollen die wenigen mit Fremden beladenen Kutschen
davon. — und schon steht die ganze zur Weiterfahrt drän-
gende Gesellschaft vor dem festverschlossenen Bahnhof von
Bastia.

Nein, so ungemütlich will Korsika seinen Sonntag nicht
beginnen! Mag der Bahnhof sich um sechs Uhr morgens
noch nicht öffnen, so tun doch die Cafes ihre Tore auf und
schieben die einladenden Tische und Stühle weit aufs Trot-
toir vor. Da liegen bald in wirrem Durcheinander die
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